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Erſcheint tägkich

nachmittags 4 Uhr mit Ausnahme
der Sonn und Feiertage.

Abonnementspreis

monatl. 50 Pf., vierteljährl. 1.50 Mk.
pränumerando bei freier Zuſtellung.

Durch die Poſt bezogen 1.65 Mk.

Poſtzeitungsliſte 62554, Nachtrag VII.

olksblatt
für Halle und den Haalkreis.

Juſertionsgebühr
beträgt für die 4geſpaltene

Petitzeile oder deren Raum 15;Pf.
für Vereins und Verſammlungs

anzeigen 10 Pf.

Inſerate für die fällige Nummer
müſſen ſpäteſtens bis vormittags

10 Uhr in der Expedition
aufgegeben ſein.

Organ zur Wahrung der Jntereſſen der werkthätigen Bevplkerung.
Redaktion und Expedition: Gr. Ulrichſtraße 17, Eingang Bölbergaſſe
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Erſatz für das Sozialiſtengeſetz.
II.

Mit Ausnahme der Sozialdemokraten, Volkspartei
und eines Teiles der Freiſinnigen ſtimmten ſämtliche
Parteien für den S 125, und zwar in dem vollen Be
wußtſein, daß es ſich bei demſelben um eine Ausnahme
maßregel gegen die Arbeiter handelt, indem die Ar
beiter gezwungen werden, im Falle des „rechtswidrigen“
Verlaſſens der Arbeit eine Buße in Entſchädigung
hat man dieſen Ausdruck abgemildert, um der Be
ſtimmung den Charakter der Strafe zu nehmen zu
erlegen, ohne. daß die Forderung an den Nachweis
eines Schadens gebunden wäre. Wo immer im bürger
lichen Leben unter Zweien eine Abmachung getroffen
wird und die Verletzung dieſer Abmachung an eine
Strafe gebunden iſt, überall muß der Nachweis eines
Schadens erbracht werden, den Arbeitern gegenüber er
achtet ſich aber der Klaſſenſtaat an den Nachweis eines
Schadens nicht gebunden. Das iſt ganz etwas anderes.
Der Kontraktbruch der Arbeiter wirkt eben „gemein-
ſchädlich“ und ſolchen Auswüchſen gegenüber müſſen
auch außergewöhnliche Maßregeln getroffen werden.
Jſt das nicht dasſelbe hohle Gerede, mit dem man
auch das Ausnahmegeſetz rechtfertigte

So mag man das Ding drehen und wenden wie
man will, der neue S 125 der Gewerbeordnung bleibt
immer ein Ausnahmegeſetz, und zwar ein Ausnahme-
e das viel nachteiliger wirken muß, als ein poli

rung
als das Sozialiſtengeſetz, das, wie die Erfah

nur einzelnen onen geſchadet, die
Partei in ihrer mächtigen Entwickelung aber nicht im
mindeſten gehindert hat. Von dem Sojzialiſtengeſetz
hat die Partei nur wirtſchaftliche Nachteile gehabt, das
neue wirtſchaftliche Ausnahmegeſetz aber trifft die Partei
weit ſchwerer, indem es die Arbeiter bedingungslos
dem Kapital überliefert.

Iſt ein wirtſchaftliches Ausnahmegeſetz, genau be
trachtet, nicht ſchlimmer als ein politiſches? Haben
wir nicht ein gleiches, geheimes und direktes Wahl
recht und wird dasſelbe den wirtſchaftlich Schwachen
von den wirtſchaftlich Starken nicht allzu oft vorent-halten und illuſoriſch gemacht. Und p iſt es mehr

oder weniger mit allen politiſchen Freiheiten, mit denen
r wirtſchaftlichen Freiheiten nicht gleichen Schritt

alten.
Das weiß auch unſere Bourgeoiſie. Mit derſelben

Leichtigkeit, mit welcher ihre Vertreter im Reichstage

47] Hand und Ring.
Roman von Anna Katharina Green.

Nachdruck verboten.

„Als der Gefangene die Frage an Sie richtete:
„Warum morgen?“ antworteten Sie da: „In vierund
en Stunden verändert ſich das Geſchick ſo manches

enſchen?“ fragte Mr. Ferris weiter.

„Ja.n en Sinn unterlegten Sie dieſen Worten, Miß
re?“
„Jch erhebe Einwendungen gegen dieſe Frage,“ unterbrach W durch eine beredte Geberde Manſells

dazu aufgefordert, den Dialog.
„Jch glaube, ich beſitze das volle Ftecht, ſie zu ſtellen,

proteſtierte der Diſtriktsanwalt.
Es entſtand eine Diskuſſion, allein der Gerichtshof
chied zu gunſten des Verteidigers. Miß Dare aber

rief: „Jch bin vollkommen bereit, die gewünſchte Aus
kunft zu erteilen. Jch ſagte „vielleicht morgen,“ weil
ich die Abſicht hegte, Mrs. Clemmens aufzuſuchen und
wenn irgend möglich, ihr Intereſſe für das Unter
nehmen des Neffen zu erregen.“ Die einfache Würde
dieſer freiwilligen Erklärung brachte den beſten Ein
druck hervor. Alle Stirnen klärten ſich, ſelbſt die
Mr. Orcutts, nur jene des Gefangenen nicht, wie Byrd

r nicht zum wenigſten erfreut über dieſe
Hardacht der Mirwiſſenſchaft der

behob, fuhr zu fragen fort,

Mr. Ferris,
die jegli

Halle a. S., Freitag den 17. April 1891.

ſeinerzeit für das Sozialiſtengeſetz ſtimmten, mit der-
ſelben Leichtigkeit ſtimmten dieſelben 13 Jahre ſpäter
gegen dasſelbe, ſtimmten ſie für die Aufhebung des
Sozialiſtengeſetzes. Die Geſchäfte, welche die Bour
geoiſie während des Ausnahmegeſetzes der Polizei beſorgen ließ, beſorgte ſie nach Auſhebung desſelben ſelbſt

und benutzt die Polizei nur nebenbei in Angelegen
heiten in denen ſie des Anſehens der öffentlichen Ge
walt bedarf.

Das neue Unternehmerſchutzgeſetz legt die Handhabung
des Ausnahmerechts in die Hände der Unternehmer.
Nichts iſt deshalb begreiflicher, als daß die Vertreter
der Bourgeoiſie im Reichstage vom Freiſinn der
Gutfleiſch u. ſ. w. bis hinauf zu den Konſervativen

allen Abänderungsvorſchlägen der Sozialdemokraten
wie eine feſte Mauer wie ein ſteinerner Wall gegen
überſteht, als daß alle Einwendungen gegen die Jn-
tereſſenpolitik des Kapitals ungehört verhallen.

Das Kapital ſteht gegenwärtig auf der Höhe ſeiner
Macht. Die Unternehmer als Klaſſe diktieren der Ge
ſellſchaft, den Arbeitern ihre Bedingungen, ihr Wille
iſt Geſetz. Der „Vorwärts“ hat recht, wenn er dieſer
Tage dieſen Zuſtand als die Diktatur der Bour-
geoiſie bezeichnete. Die Unternehmer ſichern ſich im
Reichstage das Monopol der politiſchen Herrſchaft.
Die ganze Geſetzgebung der g Zeit iſt eine Klaſſen
geſetzgebung, durch welche die Bourgeoiſie ihre Macht
erweiterte und ihre Taſchen füllte. Wir erinnern nur
an die Zollgeſetzgebung, die den Unternehmern auf
Koſten der misera contribuens plebs Millionen ein-
brachte.

Zu verwundern iſt dies jedoch nicht. Muß ein
ſolches Treiben nicht dem Jndifferenteſten die Augen
darüber öffnen, wie es mit der Arbeiterfreundſchaft,
von welcher die Vertreter der Bourgeoiſie im Reichs
tage überfließen, ausſieht? Nun, nur zu, ihr Herren!
„Kommt die Unternehmerklaſſe nicht bald zur Ver
nunft, lernt ſie nicht, den Arbeiter als gleichberechtigten
Menſchen und Staatsbürger anerkennen, gelingt es
nicht, die Diktatur der Bourgeoiſie zu brechen und den
Staat aus den Feſſeln des Kapitalismus zu befreien,
ſo giebt es ſchließlich zur Rettung des deutſchen Volkes
kein anderes Mittel als die Diktatur des Pro-
letariats, welche die Quellen der Ausbeutung und
Knechtſchaft verſtopft unter der Deviſe: „Gleiches
Recht für alle!“

Es iſt das dasſelbe, was Genoſſe Bebel im Reichs
tage am Schluſſe ſeiner Ausführungen zu dieſem

2. Jahrg.

Paragraph ſagte: Aber thun Sie, was Sie für Recht
halten, Sie thun ſcheinbar Jhre Arbeit, in Wahrheit
aber thun Sie die unſere. eDer Fels des Sozialismus giebt uns die beſtimmte
Zuverſicht, daß wir auch das neue Ausnahmegeſetz
überwinden werden.

Solitiſche Zeberſicht.
Deutſches Reich.

Geſtern fand im 19. hannoverſchen Wahlkreiſe
Reichstagswahl ſtatt. Ein einigermaßen genaues Re-
ſultat wird vor heute abend kaum zu erwarten ſein.
Nach einem Telegramme der „Saaleztg.“ aus Ottern-
dorf ſind bis jetzt Stimmen abgegeben worden: für
den Fürſten Bismarck 4418, für den Freiſinnigen
Adlof 1836, für den den Welfen v. Plate 2002
und für den Sozialdemokraten Schmalfeld 3498.
43 kleinere Bezirke ſtehen noch aus. (Bei der letzten
ReichstagsHauptwahl war das Stimmenverhältnis ge-
weſen: 8086 nationalliberale, 1798 freiſinnige, 2332
welfiſche und 4888 ſozialdemokratiſche Stimmen in
der erforderlichen Stichwahl wurden 13 722 St. für den
nationalliberalen und 6255 Stimmen für den ſozial
demokratiſchen Kandidaten abgegeben.) Nach den
neueſten Nachrichten iſt Stichwahl zwiſchen Bismarck
und Schmalfeld unzweifelhaft.

Durch die Ordnungspreſſe unter ihr auch
die „Hall. Ztg.“ macht eine Mitteilung die Runde,
nach welcher es trotz der vielgerühmten Disziplin der
Sozialdemokratie in den Reihen derſelben doch nicht
alles ſo glatt gehe, wie es den Anſchein habe. Wenn
man die Klagen darüber kennen lernen wolle, ſo dürfe
man nicht die Tagespreſſe einſehen, ſondern man müſſe
die Fachpreſſe ſtudieren z. B. den „Zimmerer“ oder
den „Arbeiter“. Jn dieſen Blättern hätten ſich ſo oft
Aufforderungen zur Einlieferung unterſchlagener Gelder
gefunden, daß ſich der Leſer mit der Zeit ein ſo pein
liches und beſchämendes Gefühl bemächtigt habe, daß
dieſe Aufforderungen hätten wegfallen müſſen. Neuer
dings ſei in einer öffentlichen Verſammlung der Tiſchler
in Berlin zur Sprache gekommen, daß der Kaſſierer
700 M. unterſchlagen habe. Die ganze Geſchichte iſt
natürlich die reine Flunkerei. Denn daß es unter den
Anhängern der größten Partei auch ſchuftige Elemente
giebt, iſt zu natürlich, als daß darüber ein vernünftiger
Menſch ein Wort verlieren ſollte. Sicher aber iſt,
daß anzuſtellende Vergleiche über die Zahl der Lumpe

v n
nachdem er ſich leicht verbeugt: „Und was antwortete
der Gefangene auf dieſen Hinweis, wie raſch ſich das
Geſchick eines Menſchen wenden könne?“

„Irgend etwas in zuſtimmender Weiſe, doch vermag
ich den Wortlaut nicht anzugeben.„Sah er dabei aus, als une er ernſtlich nach?“

„Antwortete er Jhnen ſogleich oder ſchwieg er eine
Weile, Sie anſehend?“

„Er ſprach nicht ſogleich, und ich glaube, er blickte
nach mir.“

Der Diſtriktsanwalt ließ eine kleine Pauſe eintreten,
ehe er mit einem Nachdrucke, der die Bedeutung der
Je verſtärkte, ſagte: „Sie haben, Miß Dare, dem

fangenen den Ring zurückgeſtellt
„Ja, Sir.“
„Sie können mit Beſtimmtheit angeben, daß er ihn

von Jhnen zurückerſtattet erhielt und daß Sie den Ring
danach noch in ſeiner Hand geſehen?“

„Letzteres nicht, denn ich gab ihm den Ring nicht
in die ſondern ließ ihn in ſeine Taſche gleiten.“

Bei dieſer Angabe blickten ſowohl der Gefangene
wie ſein Verteidiger in die Höhe, und Mr. Byrd fühlte
ſeine Rippen von Hickorys Ellbogen berührt. Dieſer
fragte: „Hörten Sie das?“

„Allerdings.“

i u an e an„Mi a er„Pah,“ lautete die kurze, doch gewichtigefErwiderung
des älteren Detektiv.

„Es iſt wohl möglich, doch fiel es mir nicht auf.“ zuſt

Nur Mr. Ferris verriet keinerlei Ueberraſchung unn
fragte weiter: „Sie ließen den Ring in des Gefangened
Taſche gleiten; wie kamen Sie dazu, dies zu thun?“

„Jch war des Widerſtreites müde, und da er den
Ring nicht von mir zurücknehmen wollte, hielt ich es
für r Beſte, ihn auf die angegebene Weiſe zurück

tellen.“
„Jn welche Taſche ließen Sie den Ring gleiten?“
„Jn die äußere Taſche auf der linken Seite des

Rockes,“ antwortete die Zeugin raſch und genau,
Manſell ſenkte den Blick, der an ihrem Antlitze gehaftet
hatte, und wieder zuckte es verächtlich um ſeine Lippen.

„Sahen Sie während jener Zuſammenkunft den
Ring nochmals, Miß Dare,“ fragte Mr. Ferris uner
müdlich.

„Nein, Sir.“
„Griff der Gefangene in jene Rocktaſche?“
„Nein, Sir.“
„So befand ſich, ſo viel Sie wiſſen, das Geſchmeide

noch darin, als Sie ſich von ihm trennten

Schon Sie den Ring ſeither wieder geſehen?“

dem die Mordthat vollbracht

worden. Er n nSpeiſezimmer. Herr
ihn auf und bot ihn mir, in der Mutmaßung, er ſei
mein Eigen.“ Fortſetzung folgt.)



in den verſchiedenen Parteien nur zum Vorteil der
Sozialdemokratie ausſchlagen würden. Warum ſoviel
Geſchrei, wenn einmal ein armer Teufel einige hundert
Mark unterſchlägt, während die Betrüger aus den
Reihen der ſogenannten Ordnungsparteien gleich en
gros ſtehlen und upterſchlagen, über die dann der
Mantel der chriſtlichen Nächſtenliebe gebreitet wird?
Möchten doch dieſe Leute erſt den Schmutz vor der
eigenen Thüre wegfegen! Apropos! wie denken denn
die Herren über die famoſe Welfenfondsaffaire

Der Berliner „Volksztg.“ wird geſchrieben: Dem
in Mariendorf bei Berlin ſeit 1889 beſtehenden
Verein ehemaliger Militärs iſt vor kurzem durch Ver
fügung des Amtsvorſtehers die polizeiliche Be
ſtätigung entzogen worden. Dieſe polizeiliche Maß-
regel hängt, wie der Berichterſtatter meint, mit dem
Eindringen ſozialdemokratiſcher Elemente in den Verein
zuſammen, deren Eiufluß bei verſchiedenen Gelegenheiten
u tage getreten iſt. So hat der Verein zufolge Majoritäts
eſchluſſes in dieſem Jahre von einer Feier des Kaiſers-

geburtstages Abſtand genommen, auch ſeine Verſamm-
lungen nach wie vor in dem Blockdorf'ſchen Lokal ab
gehalten trotzdem hier in letzter Zeit mehrere ſozial
demokratiſche Verſammlungen ſtattgefunden haben.

Der „Reichsbote“ enthält folgende Korreſpondenz:
„Aus Schleſien. Veranlaßt durch den Arbeitermangel,
läßt die Beſitzerin der Herrſchaft Polniſch-Krawarn bei
Ratibor, Gräfin Henckel v. Donnersmarck, eine Hilfs-
gefangenenanſtalt einrichten, welche 30 Perſonen mit
3 Auſſehern aufnehmen ſoll. Die Gefangenen werden
auf der Beſitzung der Gräfin beſchäftigt, die Ver
pflegung liefert die Ratiborer Gefangenenanſtalt.“
Iſt da eine Kritik unſerer wunderbaren geſellſchaftlichen
Zuſtände noch nötig

Schweiz.
Der „Vorwärts“ ſchreibt: Darüber, daß Streiks

nicht durch Maßregelungen, wie ſie die verbündeten
Herren Kühnemann, v. Verdy und Maybach geplant
haben, verhindert werden, ſind wohl alle Kenner der
Arbeiterverhältniſſe einig. Viel eher verhindern große,
mächtige, tüchtig geleitete Arbeiterorganiſationen Streiks.
Ein Beiſpiel hierfür ſind die ſchweizeriſchen Arbeiter
organiſationen, welche eine Streik-Reſervekaſſe
gegründet haben über deren Leiſtungen wir einem
nicht ſozialdemokratiſchen Blatte folgendes entnehmen
können

Durch das Bemühen dieſer Streik-Reſervekaſſe
ſind im Laufe des letzten Jahres nicht weniger als zirka
dreißig Streiks gütlich beigelegt oder verhindert
worden! Der Berner Steinhauermeiſter- Verein hat
in ehrlicher Würdigung dieſer Thatſache beſchloſſen, ſeine
Arbeiter zum Beitritt zu dieſer Kaſſe anzuhalten,
damit in Zukunft Konflikte eher vermieden werden,
und die Schloſſermeiſter in Lauſanne richteten an die
Leiter der Kaſſe ein Dankſchreiben für ihre erfolgreiche
Thätigkeit.

Großbritannien.
London, 15. April. Außerordentliche Aufregung

und Entrüſtung hat die Flucht des konſervativen Ab
geordneten Cobhain, Vertreters für Belfaſt, und des
Kapitän Verney, des liberalen Abgeordneten für North-
Buckinghamſhire, Sohn des früheren engliſchen Ge
ſandten in Stuttgart-Karlsruhe, hervorgerufen. Beide
Abgeordnete werden verſchiedener Sittlichkeitsverbrechen
beſchuldigt und man hat die Polizei in Verdacht, daß
ſie die Haftbefehle erſt am geſtrigen Abend deshalb
erlaſſen hat, um den Abgeordneten Zeit zur Flucht zu
gewähren.

Rußland.
Die Jnkraftſetzung eines neuen ſtrengen Edikts

gegen die Juden ſteht bevor. Hiernach wird beLbſichtigt, den jüdiſchen Hand werkern das ihnen im

Jahre 1865 gewährleiſtete Niederlaſſungsrecht
entziehen, infolgedeſſen ſie künftighin innerhalb derber jüdiſchen Bevölkerung im allgemeinen angewieſenen

Grenzen werden leben müſſen. Die Regierung findet
nämlich, daß hebräiſche Handwerker ſich in zu großer
Anzahl in den Teilen des Reiches niedergelaſſen haben,
wo bereits eine hinlängliche Anzahl Handwerker des
orthodoxen Glaubens vorhanden iſt. Von dieſer Maß
regel werden in Moskau allein 14000 Juden be-
troffen. Die Juden mit Grundbeſitz erhalten eine
zweijährige, die übrigen eine nur einjährige Gnadenfriſt.

Jm heiligen Rußland wird alles verfolgt, was
nicht ganz oder halbaſiatiſch iſt. So wurde jüngſt
der katholiſche Probſt von Oſtrolenka auf Befehl des
Generalgouverneur von Gendarmen überfallen und
nebſt ſeinem Vikar nach der Stadt geſchleppt, aus dem
einzigen Grunde, weil er für die in den polniſchen
Aufſtänden Gefallenen eine Seelenmeſſe veranſtaltete.
Der Probſt wurde ſchließlich ſeiner Dekanatswürde
verluſtig erklärt und zum Vikar degradiert.

Griechenland.
Athen, 5. April. Bei der von der Kammer gegen

das frühere Kabinett Trikupis beſchloſſenen An
klage dürfte nicht viel herauskommen, denn nach

die Kammer nun eine Unter
ſuchungs Kommiſſion wählen, welche auf Grund der
Anklage Akten das Gebahren der angeklagten Miniſter

Dieſe Kommiſſion darf aber nur
während der Kammerſeſſion tagen und arbeiten; nun

der Verfaſſung muß

zu prüfen hat.
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98. Sitzung vom 14. April. 11 Uhr.
Bei außerordentlich ſchwach beſetzten Bänken wird die Be

ratung der Gewerbenovelle fortgeſetzt mit dem 8 1344,
welcher für jede Fabrik mit mindeſtens 20 Arbeitern den
Erlaß einer Arbeitsord nung vorſchreibt.

Abg. Wurm (gcoz.) befürwortet einen hierzu vor-
liegenden ſozialdemokratiſchen Antrag Auer, welcher in Ueber
einſtimmung mit der Regierungsvorlage die Worte „mit
mindeſtens 20 Arbeitern“ ſtreichen, alſo den Erlaß von Arbeits
ordnungen für jede Fabrik, ohne Rückſicht auf die Arbeiter
ahl, vorſchreiben will. Wie in ſo vielen anderen Punkten,

v habe auch in dieſem die Kommiſſion die Regierungsvorlage

nur verſchlechtert. Eine klare Arbeitsordnung diene dem
Frieden, und es ſei garnicht abzuſehen, weshalb man dieſe
zweckmäßige Einrichtung nicht auch den Fabriken mit geringerer
Arbeiterzahl zu gute kommen laſſen wolle.

Abg. Hartmann (konſ.) meint, für ſo kleine Betriebe ſei
die Arbeitsordnung einerſeits entbehrlich, andererſeits nur be
läſtigend, weshalb man an dem Beſchluſſe der Kommiſſion feſt
halten möge.

Abg. Wurm erwidert, wenn es auf den Schutz der Arbeiter
ankomme, ſo müſſe doch die Erwägung von vornherein fort
fallen, ob eine Maßregel „beläſtigend“ ſei. Ueberdies ſei gar-
nicht abzuſehen, worin die Beläſtigung liegen ſolle.

Nach kurzer Erwiderung des Abg. Hartmann wir der An
trag Auer abgelehnt.

Nach 8 134b Abſatz 1, ſoll die Arbeitsordnung ſich er
ſtrecken 1) auf Anfang und Ende der täglichen Arbeitszeit und
der Arbeitspauſen 2) auf Zeit und Art der Abrechnung und
Lohnzahlung; 3) auf die Kündigungsfriſt und die Gründe, aus
denen die ohne Kündigung erfolgende Löſung des Arbeitsver
hältniſſes zuläſſig iſt; über Art und Höhe der Konventional
ſtrafen und deren Verwendung; 5) auf die Verwendung von
Lohnbeträgen, deren Verwirkung nach Maßgabe des 8 134,
Abſatz 2, etwa ausbedungen worden iſt (bei Arbeitsbruch).

Abſatz 2 beſtimmt, daß Strafbeſtimmungen, welche die guten
Sitten oder das Ehrgefühl verletzen, in der Arbeitsordnung
nicht vorkommen dürfen, daß Geldſtrafen den ortsübliichen
Tagelohn nicht überſteigen dürfen und zum Beſten der Arbeiter
verwendet werden müſſen. Das Recht des Arbeitgebers,
Schadenerfatz zu fordern, ſoll durch dieſe Beſtimmung nicht
berührt werden.

Nach Abſatz 3 endlich können u. a. mit Zuſtimmung eines
ſtändigen Arbeiterausſchuſſes in der Arbeitsordnung Vor
ſchriften über das Verhalten der Arbeiter bei Benutzung der
Wohlfahrtseinrichtungen, ſowie Vorſchriften über das Ver
halten der minderjährigen Arbeiter außerhalb des Betriebes
erlaſſen werden.

Ein Antrag Auer (ſoz) hierzu will in Abſatz 1 die
Ziffern 3) und 5) ſtreichen, ſowie im Abſatz 2 hinter Geld
ſtrafen die Worte einfügen: „im Laufe einer Lohnperiode“,
und im Abſatz 3 die obigen Beſtimmungen über das Verhalten
der Arbeiter ganz ſtreichen.

Ein Antrag Stumm will im Abſatz 2 die Worte „orts
üblichen Tagelohn“ erſetzen durch „durchſchnittlichen Tage
arbeitsverdienſt“.

Ein Kompromißantrag Gutfleiſch (freiſ.), Hartmann
(konſ.) und Genoſſen will im Abſatz 1 die Nr. 5 dahin faſſen:
„auf die Verwendung von Lohubeträgen, deren Verwirkung
durch Arbeitsordnung oder Arbeitsvertrag ausbedungen“.

Ein Antrag Gutfleiſch (freiſ.) ferner will im Abſatz 3
ſtatt „minderjährige Arbeiter“ ſetzen „Arbeiter unter 18 Jahren“.

Abg. v. Stum m (Reichsp.) verbreitet ſich ausführlich über
die Notwendigkeit von Strafbeſtimmungen in der Arbeits
ordnung, um ſodann ſeinen Antrag zu befürworten.

Jnzwiſchen iſt noch ein Antrag Bebel eingegangen, im
Abſatz 2 des Schlußſatz, wonach „das Recht des Arbeitgebers,
Schadenerſatz zu fordern, unberührt bleiben ſoll“, zu ſtreichen
und dementſprechend ſogar dem Paragraph noch ausdrücklich
einen Satz hinzuzufügen: Beſtimmungen über das Recht des
Arbeitgebers, Schadenerſatz zu fordern, dürfen in die Arbeits
ordnung nicht aufgenommen werden.“

Abg. v. Stumm bekämpft dann namentlich noch die ſozial
demokratiſchen Anträge und betont die Notwendigkeit, die
Autorität der Arbeitgeber zu ſchützen, andernfalls werde die
Axt an die Wurzeln der Monarchie gelegt. Mindeſtens müſſe
ſein Antrag angenommen werden, widrigenfalls er gegen das
ganze Gefetz ſtimmen müſſe.

Abg. Dr. Hirſch (freiſ.) hält es für unmöglich, einem Ar-
beitgeber, der keinen Befähigungsnachweis zu liefern habe und
vielleicht im ganz jugendlichen Alter ſtehe, eine ungemeſſene
Strafgewalt zu geben über in Ehren ergraute Arbeiter. Dieſe
feudale Anſchauung paſſe nicht mehr in die heutigen Zeiten.
Er halte überhaupt Privatſtrafen ſeitens des Arbeitsgebers
ohne z iehung der Arbeiterausſchüſſe oder ohne Appellationan dieſe für nicht zuläſſig. Deshalb müſſe man wenigſtens die

Strafe beſchränken auf den ortsüblichen Tagelohn. Sie könne
ja nach dem Kommiſſions Antrage tagtäglich eintreten; denn
der Antrag Auer ſei allerdings unannehmbar, weil er eine
Prämie ausſetze auf eine möglichſt häufige Wiederholung von
Uebertretungen ſeitens der Arbeiter. Es ſei unverſtändlich, wie
Abgeordneter von Stumm von der Ablehnung des Tages Ar
beitsverdienſtes ſtatt des ortsüblichen Tagelohnes als Maximal
ſtrafe den Ruin des Staates, das Aufhören von Autorität in
der Geſellſchaft und Monarchie befürchten könne. Außer der
Entlaſſung gebe es ja noch eine Anzahl anderer Strafen, Ver
weiſe, Verwarnungen u. ſ. w. Deshalb ſei eine Erhöhung des
Strafmaßes unnötig. Die größte Bedeutung des Parapraphen
ſieht Redner in der Einführung der Arbeiterausſchüſſe, die er
für die größte ſoziale Errungenſchaft in dieſem ganzen Geſetze
halte. Durch ſie werde eine beſtändige Fühlung zwiſchen beiden
Teilen bewirkt und das trübe, feindſelige Verhältnis mehr und
mehr ſchwinden. Die Sozialdemokraten verſprächen ſich von
den Arbeiterausſchüſſen nicht viel, aber die Erfahrung werde
ſe belehren. Die Sozialdemokraten ſeien inkonſequent, weil

e zu gleicher Zeit begeiſterte Anhänger der Arbeitskammern
ſeien, die doch auß demſelben Prinzipe beruhten, wie die Ar
beiterausſchüſſe Freilich ſei mit den Arbeiterausſchüſſen noch
nicht die ſoziale Frage gelöſt, ſondern große Vereinigungen,
Gewerkvereine u. ſ. w. hätten das ihrige zu thun, namentlich
in bezug auf die Regelung der Lohnfrage.

Jn bezug auf die Wohlfahrtreinrichtungen kündigte Redner
für die dritte einen Antrag an, welcher einen Mißbrauch derſelben verhindere, namentlich daß Sparkaſſen u. Arbeiter
wohnungen als Zwangsmittel gegen die Arbeiter benutzt wür

iſt die Kammer geſtern geſchloſſen worden und der den, indem dieſe bei Entlaſſung aus der Arbeit die Wohnungen

wer

ſofort räumen müßten und der ign übrigen erklärte a S i ung Veſtnmungen abcer ge

ſoz.) beantragt, Entſchädigun üche desoz Weg tſchädigungsanſprüche

vor dem Arbeiter ſtehen. rbeitgeber ſchreibe Herr
v. Stumm die Rolle des Erziehers zu. Zunächſt ſollen ſie aber
erſt ihre Söhne erziehen lernen, deren Verhalten auf den Uni
verſitäten man ja kenne, zunächſt ſollten ſie ſelbſt den Be
fähigungsnachweis dafür erbringen. Das Strafmaß müſſe auf
das geringſte herabgeſetzt werden, weil man bei dem Arbeit-

eber nicht das nötige Maß von Objektivität vorausſetzen könne.Sier ſei Ankläger, Richter und ſogar der Verfaſſer des Straf

kodex eine und dieſelbe Perſon. Die Gebrüder Stumm in
Neunkirchen ſpielten ihren Arbeitern gegenüber auch außerhalb
des Betriebes die Polizei. Jm Königreich Stumm brauche
man nicht Staat und Behörde, da genüge die Firma Stumm
und ihre Fabrikordnung. Dort ſei den Arbeitern ſogar ver
boten, ſich zu verheiraten, ohne den Chef vorher davon zu be
nachrichtigen und ſo weiter. Jn der Fabrikordnung der Ge
brüder Stumm würden die Arbeiter auch in ihrem Privat
verhalten namentlich in ihren Vergnügungen durch ein aus
gedehntes Spionierſyſtem überwacht; es werde ihnen z. B. das
unerlaubte Schießen bei Kindtaufen, in der Neujahrsnacht e.
verboten (Heiterkeit). Die Behörden müßten ſelbſt in einer
Art von Abhängigkeitsverhältnis zu den Gebr. Stumm ſtehen,
ſonſt würden ſie ſich einen ſolchen Eingriff in ihre Vefugniſſe
nicht gefallen laſſen. Die ſächſiſche Staatsbahnverwaltung habe
in ihre Fabrikordnung ſogar die Beſtimmung aufgenommen,
daß kein Arbeiter unter 16 oder über 35 Jahre aufgenommen
werden dürfe. Würden die unteren Verwaltungsbehörden es
wagen, gegen eine ſolche Fabrikordnung der oberſten Staats
behörden einzuſchreiten? Redner führt eine Reihe weiterer
Beſtimmungen aus Fabrikordnungen von Staatsbetrieben anf
durch welche den Arbeitern die politiſche Gleichberechtigung ge
nommen werde. Demgegenüber ſei es dringend nötig, ſchon
jetzt genau zu wiſſen, welche Vorſchriften in die Fabrikord-
nungen zukünftig aufgenommen werden dürften. Redner be
fürwortet ſodann die ſozialdemokratiſchen Anträge. Gegen
die Arbeiterausſchüſſe ſei er er weil die Beſtimmungen
des Geſetzes nicht eine Zuſammenſetzung derſelben garantierten,
welche den Abſichten entſpräche. Die Arbeiterausſchüſſe ſeien
nur eine Scheineinrichtung.

Miniſter Frhr. v. Berlepſch hält im Gegenſatz zu dem
Vorredner die Befugniſſe, Konventionalſtrafen in der Fabrik
ordnung feſtzuſetzen, für durchaus vereinbar mit den Rechts
anſchauungen der Jetztzeit. Jn größeren Betrieben käme man
ohne ein wirkſames Strafmittel nicht aus, namentlich bei fluk
tuierender Arbeiterbevölkerung. Kein Land der Erde entbehre
der Geldſtrafen. Man dürfe den Unternehmern den nötigen
Schutz zur Aufrechterhaltung der Ordnung nicht verſagen

Abg. Dr. Schädler (Zentr.) erklärt ſich für den Kom
miſſionsbeſchluß, der den ortsüblichen Tagelohn als Maximal
ſtrafe feſtſetzt, die aber jeden Tag erhoben werden kann.

Abg. Wöllmer (freiſ.) wendet ſich gegen die Ausführungen des
Abg. v. Sturam über die Notwendigkeit von fühlbaren Geldſtrafen
und gegen die Anſchauungen des Abg. Bebel über die Arbeiter
ausſchüſſe. Dieſe ſollten der Keim ſein einer konſtitutionellen
Form der Arbeiterverhältniſſe. Auch wenn ſie noch unvoll
kommen und Mißbräuchen ausgeſetzt ſeien, dürfte man nicht
das Kind mit dem Bade ausſchütten und eine Organiſation
zurückweiſen, die die Gleichberechtigung der Arbeiter zum min
deſten vorbereite. Ebenſo unberechtigt ſei die Stellung der So
zialdemokraten zu den Wohlfahrtseinrichtungen. an dürfe
die ſittlichen Gewalten nicht aus den Lebensverhältniſſen und
der Geſetzgebung entfernen. Den Arbeiterausſchüſſen ſolle man
die Mitwirkung an den Wohlfahrtseinrichtungen nicht nehmen.
Wohl aber ſei er gegen die der Arbeiterausſchüſſe
in das Verhalten der jugendlichen Arbeiter außerhalb des Be
triebes. Ueberhaupt ſei die freiſinnige Partei gegen jede Ein
miſchung in die Familie, in die privaten Verhältniſſe der Ar
beiter. Auf keinen Fall dürfe man die Arbeiter über 18 Jahren
hierin kontrollieren. Wenn man den Arbeiterausſchüſſen das
Vertrauen der Arbeiter nicht von vornherein nehmen wolle, ſo
dürfe man ſie nicht mit Funktionen beſchweren, die ſie un
beliebt machen könnten.

Abg. Möller (nat.lib.) ſchließt ſich den Ausführungen des
Abg. Freiherrn v. Stumm an und erklärt, für deſſen Antrag
ſtimmen zu wollen. Am liebſten hätte er außer dem Maximum
noch ein Strafminimum gewünſcht.

Abg. Frhr. v. Stumm erwidert dem Abg. Bebel, daß alle
Vorſchriften, die ſich auf die Verhältniſſe der Arbeiter außer
halb des Betriebes beziehen, nach den Kommiſſionsbeſchlüſſen
aus den Fabrikordnungen würden beſeitigt werden müſſen.
Er werde aber nach wie vor um das ſittliche Verhalten der
Arbeiter auch außerhalb des Betriebes ſich kümmern und jeden,
der ſich nicht beſſere, verwarnen eventuell entlaſſen. Dieſe Ent
laſſungen würde er viel häufiger eintreten laſſen müſſen als
bisher, wo er dem Arbeiter eine mäßige Geldſtrafe hätte auf
erlegen dürfen. Er werde nach wie vor verlangen, daß Klagen,
Heiraten u. ſ. w. ihm vorher angezeigt werden müßten, um
jedem, der trotz ſeiner Verwarnung frivol klage, frivol heirate,
zu kündigen. Unerfahrene junge Arbeitgeber, die noch erzogen
7 müßten, gäbe es garnicht.

Bebel (ſoz.) erklärt es für unverſtändlich, wie
von glauben könne, daß ſeine imganzen auch fernerhin werde aufrecht echalen können.

eine Ausführungen beweiſen das große Maß von Willkür
der Unternehmer. Daß die Arbeiter den Konſens zur

erheiratung vom Arbeitgeber einholen müßten, ſei wohl eine
vereinzelte Anſchauung in Deutſchland (Widerſpruch rechts)
T 77 de anler mit Freiherrn v. Siumm die ſich

auf die grn u größtmöglichſten Freiheiten erlaubten.
ierauf werden unter Ablehnung aller Abänderungs Anträgedie Kommiſſionsbeſchlüſſe gegen die Stimmen der e re

Reichspartei und Nationalliberalen angenommen.
6 1340 macht den Inhalt der Arbeitsordnung, ſoweit er den

etzen nicht zuwiderläuft, für die Arbeitgeber und Arbeiter
rechtsverbindlich und untUrbeitsorbeuie vetgeſchen ſ. andere Strafen, als in der

veren Lompromißantrag Dr. Sut fleiſch unterſagt im Arbeits

vedneng e eſſen reretritts aus der Arbeit. er Entlaſſung oder des Aus
Abg. Frohme (ſoz.) erklärt ſich gegen die Rechtsverbindlichbg.

keit der Arbeitsordnung für beide Teile. Von einer Rechts
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mehr reden, da die freiheitlichen Beſtrebungen derd viele Wſrerngrge völli unterdrit
Abg. Dr. Gutfleiſch freiſ.) baar ertet den Antrag, der

eine deru egenüber dem Kommiſſionsvorſchlag enthalte
Nach unerheblicher Diskuſſion wird der Kommiſſionsbeſchluß

mit dem Kompromißantrag angenommen.
Hierauf vertagt das Haus die weitere B itt-woch 11 Uhr. Schluß uhr) eitere Beratung auf Mitt

Aus Stadt und and.
Halle, 16. April.

Eine öffentliche Volksverſammlung, welche der Vertrauens
mann der Sozialdemokratie für Halle und den Saalkreis, Gen.
Grothe, nach dem Hofjäger berufen hatte und die ſich mit
dem Vorbereitungen er Maifeier beſchäftigte, war
äußerſt zahlreich beſucht. Vor Eintritt in die Tagesordnun
entſpinnt ſich eine Geſchäftsordnungsdebatte, in welcher Gen
Albrecht die Verſammlung erſucht, in Anſehung des Um
n daß dieſelbe nicht polizeilich überwacht iſt, dafür zu
orgen, daß die Verſammlung ohne Störung verläuft, damit
es nachher nicht heißt, die Sozialdemokraten könnten nicht ohne
Ueberwachung tagen (der überwachende Beamte war ſpäter
erſchienen), während Gen. Mittag die Kompetenz des Ver
trauensmannes, eine ſolche Verſammlung einzuberufen, beſtritt,
mit welcher Anſchauung er jedoch allein ſtand. Hierauf er
et Gen. Grothe zur Tagesordnung das Wort. Er er
ärt zunächſt, der Tagesordnung gemäß auf die Bedeutung

der Maifeier nicht eingehen zu wollen, da ja die Anweſenden
nach dieſer Seite hin alle einig ſeien. Er habe jedoch von ver
ſchiedenen Seiten Stimmen der Unzufriedenheit über das von
der Kommiſſion der Vertrauensmänner ausgearbeite Programm
vernommen und dieſe hätten es ihm notwendig erſcheinen laſſen,
die heutige Verſammlung einzuberufen, um die Mißſtimmung
zu beſeitigen und die Feier des 1. Mai zu einer allgemeinen
zu machen, damit die Gegner keine Urſache hätten, die dies
jährige Maifeier wieder zu bekritteln. Wenn ſeitens des be
treffenden Komitees Fehler gemacht ſeien, ſo ſei es im Intereſſe
der guten Sache notwendig, dieſelben gut zu machen ſo langees Zeit ſei. Und gefer habe die Kommiſſton gemacht, indem

ſie mit dem Verkauf der Speiſen und Getränke beſtimmte
Perſonen betraut und beſchloſſen habe, keinen Zutritt
auf der Biſchofswieſe zu geſtatten. Es gäbe hier nur zwei
Wege. Entweder man nehme den Verkauf der Speiſen und
Getränke von Parteiwegen in die Hand und dann gehöre
dieſer der Gewinn oder aber man laſſe das Spiel der freien
Kräfte walten und geſtatte jeden, ſeine Waren feilzuhalten.
Deshalb müſſe hier Wandel geſchaffen werden. Auch in der
Lokalfrage ſeien Fehler gemacht worden. Wolle man die Mai
feier zu einer impoſanten geſtalten, dann dürfe man nicht ſo
kleine Lokale zu den beiden großen hinzunehmen. Hier handele
es ſich um die Großartigkeit der geplanten Demonſtration und
da ſei es notwendig, die Maſſen an einigen wenigen Punkten
zu konzentrieren. Grothe erklärt ſchließlich noch einmal, daß
er mit der Einberufung der Verſammlung nur ſeine Pflicht

habe, um die beſtehenden Unebenheiten zu beſeitigen.
n dieſe mit allgemeinem Beifall aufgenommenen Ausführungen

knüpfte ſich eine zum Teil ziemlich ſtürmiſche Diskuſſion.
Zunächſt ſprach eine eingelaufene und ſofort zur Abſtimmung
gebrachte Reſolution die Verpflichtung der anweſenden Ge
noſſen aus, ſich den 3. Mai voll und ganz in den Dienſt der
Partei zu ſtellen. Hierauf geſteht Gen. Albrecht dem Ver
trauensmann das Recht zur Einberufung einer öffentlichen
Verſammlung zu und ſpricht ſich im übrigen dafür aus daß
das perſönliche Intereſſe zu gunſten des großen Ganzen hintan
geſetzt und die Einnahmen aus der Feier der Partei zu gute
kommen ſollten. Kaulich rechtfertigt als Kommiſſionsmitglied
die Beſchlüſſe der Kommiſſion und erklärt, daß es derſelben
fern gelegen habe, einzelnen beſtimmten Perſonen Vorteile zu
verſchaffen. Die Maßnahmen ſeien vielmehr im Jntereſſe der
Ordnung geſchehen, und da man überhaupt jemanden habe mit
dem BierVerſchank und Eßwaren Verkauf betrauen müſſen, ſo
habe man diejenigen zunächſt berückſichtigt, welche für ihr Ein
treten für die Partei herbe Erfahrungen gemacht. Nach den
getroffenen Anordnungen werde niemand viel mit nach Hauſe
bringen. Mittag verteidigt ſich gegen den ihm gemachten
Vorwurf, daß er die Maifeier benutze, um ein Geſchäft zu machen.
Er habe vielleicht mehr wie mancher andere in früheren
wirtſchaftliche Nachteile erlitten und nie nach perſönlichen Vor
teilen geſtrebt, das habe ihm auch im vorliegenden Falle fern
gelegen. Er bedauere, daß nach ſeiner langjährigen Thätig
keit überhaupt eine ſolche Anſchauung habe Raum gewinnen
können. Hoffmann ſpricht im allgemeinen im Sinne Srothes
und bedauert daß der Vertrauensmann nicht zugezogen
worden ſei zu den Sitzungen der Kommiſſion. Brenneiſen
und Schade rechtfertigen als Kommiſſionsmitglieder die Kom
miſſionsbeſchlüſſe, der letztere beſtreitet auch dem Vertrauens
mann jedes Recht der Einmiſchung in die Angelegenheit der
Maifeier, das ſei lediglich Sache der von den einzelnen Ge
werkſchaften gewählten Vertrauensmänner. Nach weiterer un
weſentlicher Debatte wird ſchließlich ein Antrag angenommen,
zu der aus den Vertrauensmännern der Gewerkſchaften ge
wählten Maifeierkommiſſion drei Mann aus der Verſammlung
hinzuzuwählen, welche eine Ergänzung des Feſtkomitees bilden
und in Verbindung mit der Kommiſſion die herrſchende Miß
ſtimmung zu beſeitigen beſtrebt ſein ſollen. Mit der Wahl
der Genoſſen Biehl, Reimand und Meyer ſowie einigen zur
Eintracht ratenden kurzen Schlußworten Gen. Grothes findet
die Verſammlung um 12 Uhr ihren Abſchluß.

8 Auf der Tagesordnung der geſchloſſenen Sitzung der
StadtverordnetenVerſammlung vom 13. April ſtanden ſer
Beratung: 1. Die Erteilung des Zuſchlags zum Gebote für
die Kantine auf dem Bauplatz des Schlacht und Viehhofes.
2. Anſtellung von 4 Polizei Wachtmeiſtern. In erßer Sachewurde der Zuſchlag dem zweiten Bieter, KantinenVerwalter

G. Lincke in Delitzſch erteilt, welcher 2725 M., alſo nur
25 M. weniger als der Beſtbietende, ein hieſiger Reſtaurateur,

gleichheit zwiſchen Arbeiter und könne man da nicht

n

von Bürgerrechtsgeld c. Zg iſt. Jn der zweiten Sache

ſter Huck aus Halle, ſowie die Schutzmänner
Meinhardt und Kirchhof aus Berlin. Dieſe Angelegen
heit gab der StadtverordnetenVerſammlung z einer Reſolu
tion nlaſſung, in welcher „Einſpruch erhoben wurde gegen

8 tag den 19. er. erfolgt die

Wie die „S.Z.“ mitteilt, hätte die StadtverordnekenBerſamm
lung in voriger geſchloſſener Sie es deshalb einſtimmig

aabgelehnt, in die Beratung der
Berichterſtatter derſelben eine Einſicht
weigert worden ſei. Trotzdem waren die betr. Beamten an
geſtellt worden. Ein Antrag, aus dieſem Grunde ſo lange
nicht in die Beratung dieſer Vorlage einzutreten, bis der
Magiſtrat Jndemnität h habe, wurde abgelehnt.
Eine am 14. d. M. ſtattgehabte Monatsverſammlung des Erſten
kommunalen Bezirksvereins hatte ſich auch mit dieſer Angelegen
heit befaßt und die anweſenden Stadtverordneten aufgefordert,
„ihre und der Bürgerſchaft Ehre und Rechte gegen Uebergriffe
des Magiſtrats mit Entſchiedenheit zu wahren. Der Verhalten
des Polizeirats in dieſer Sache erſcheine unerklärlich“. Die
Verſammlung ſprach ſich ferner noch im Sinne der Reſolution
der Stadtverordneten über das Verfahren des Magiſtrats aus.

Das Berliner Parodie Theater behält bis zum Schluß
ſeines Gaſtſpieles im ViktoriaTheater, welches definitiv Sonn

burleske WaſſerPantomime „Cirkus
unter Waſſer“ auf dem Repertoir. Hingegen bilden Freitag
und Sonnabend folgende Parodien den An ang: „Die Ehre“
von H. Suderfrau, Vorder und Hinterſchauſpiel, ſowie auf
wiederholten Wunſch „Tannhäuſer“, große Oper, oder der ver
hauene Sängerkrieg, die im vorigen Jahre mit ſo koloſſalem
Beifall aufgenommenen „Quitzows“ und das Blutdrama
„Thermidor“ von Viktorien Nanu, deſſen Verbot bekanntlich
in Paris ſoviel politiſchen Staub aufwirbelte. Als das Stück
in Berlin einſtudiert wurde, verſicherten die Schauſpieler
wiederholt auf der Probe, wenn ſie nicht kontraktlich dazu ge
zwungen wären, ſie würden ſicher vor Entſetzen ob der grauen
vollen Handlung nicht das kleinſte Wörtchen herausbringen.

8 Die junge Großſtadt Halle eignet ſich die von den älteren
Großſtädten Fehler an. Ein bisheriges Gerücht
wird zur Thatſache die Proſtitution wird zentraliſiert;
man nennt das eine Beſchränkung derſelben, wenn man die
ſonſt in vielen verſchiedenen Straßen verteilt, weniger bemerk
bar hauſenden gefallenen Mädchen in eine oder zwei dazu
degradierte Gaſſen zuſammenſperrt und ſie auf dieſe Weiſe zu un
rettbar Verlorenen ſtempelt. Die Be und Anwohner dieſer
Gaſſen ſind ob dieſer Bevorzugung gar ſehr erbaut, wie das
nicht anders zu erwarten iſt. Die Entwertung der anliegenden
Wohnungen und Grundſtücke iſt eine natürliche Folge dieſer
Neuordnung der Sittenverhältniſſe unſerer Stadt und ſollen
ſämtliche Anwohner des Großen Schlamm, welche ſich durch
die neuen Zuſtände auf dem Kleinen Schlamm ſür wirt
ſchaftlich geſchädigt erachten müſſen, die Abſicht haben, eine
Namenänderung für ihre Straße zu beantragen, wonach aller
dings die genannte Proſtitutionsſtraße für die Folge kurzweg
mit „Schlamm“ in zutreffendſter Weiſe benannt werden könnte
Eine zweite Zentralſtation ſoll ſich in Brunoswarte aufthun.
Es wirft ſich da wie von ſelbſt die Frage auf: Könnten nicht
auch gleich die ſämtlichen 25 oder 30 hier ihr Unweſen treibenden
Frauenzimmerkneipen in den Schlamm gebettet werden. Dieſe
Lokale demoraliſieren durch ihre Ausbreitung in der ganzen
Stadt viel mehr, als die ſonſt verſtreutwohnenden einzelnen
Huldinnen der nicht ſozialiſtiſchen „freien Liebe.“

s Von der Leiter geſtürzt aus der Höhe des vierten
Stockes iſt geſtern nachmittag der mit dem Anſtrich des Hauſes
Fleiſchergaſſe 39 beſchäftigt geweſene Maurer Auguſt Koch. Die
Leiter war mitten durchgebrochen und war der Abſturz ein ſo
unglücklicher, daß der Betroffene bald darauf an inneren Ver
letzungen verſtarb.

Z Die Leiche eines W Kindes wurde geſternnachmittag gegenüber der „SaalſchloßBrauerei“ in Giebichen

ſtein in der Saale gefunden. Vielleicht hängt dieſer Fund mit
dem vor mehreren Tagen unter der Spitzmarke „Verdächtig“
mitgeteilten inſofern zuſammen, als dieſe Kinderleiche, wie
damals vermutet wurde, aus dem an der Schwemme aufge
fiſchten Kinderbettchen herausgeglitten ſein könnte.

e einzutreten, weil dem
der Perſonalakten ver

Arbeiterbewegung.
Halle, 14. April. Am Sonnabend fand im Saale des

„Roſenthals“ eine öffentliche Verſammlung der Maler, Lackierer
und Anſtreicher von Halle und Umgegend mit folgender
Tagesordnung ſtatt: 1. Die Bedeutung der Maifeier; 2. Be
richt der Lohnkommiſſion; 3. Verſchiedenes. Nach Konſtituierung
des Büreaus, beſtehend aus den Kollegen Brenneiſen, Kauf
mann und Schaarſchmidt, machte Kollege Brenneiſen be
kannt, daß der Referent Kollege Schweitzer aus Berlin uns
hätte das zweite Mal im Stich gelaſſen; derſelbe habe Familien
verhältniſſe halber nicht kommen können, an ſeiner Stelle habe
Herr Mittag aus Giebichenſtein das Referat übernommen.
Hierauf erteilte der Vorſitzende dem Referenten das Wort zum
1. Punkt der Tagesordnung. Derſelbe erläuterte unter leb
haftem Beifall die r Maifeier im allgemeinen und
das Programm zur hieſigen Maifeier im beſonderen. Hierauf
beſprach Kollege Brenneiſen die Schäden im Malergewerbe und
kam dann auf die Maifeier zu ſprechen. Er machte den Vor
ſchlag, die Maler möchten ſich im Vereinslokale verſammeln
und dann nach der Klausbrücke marſchieren, um ſich dort
an das Allgemeine anzuſchließen. Hierauf wurde ein Antrag,
„den 3. Mai als Feiertag zu begehen, ſich früh 7 Uhr in
Tſchepkes Reſtaurant, Martinsberg 5, zu verſammeln und der
roßen Maſſe im „Hofjäger“ anzuſchließen,“ angenommen.Ferner wurden 6 Mann zur Unterſtützung des Feſt Komitees

gewählt. Eine Pauſe wurde benutzt, den nicht
Malern die Einzeichnung in die Liſten des Vereins der Maler
zu ermöglichen. Nachdem noch einige Punkte der Lohnkommiſſion
erledigt worden und ferner n zum Beſuch der nächſten
Krankenkaſſen- Verſammlung am 18. April eingeladen worden
war, ſchloß der Vorſitzende die Verſammlung um 11 Uhr.

Zur ordnung werden 3 Kollegen gewählt. Zum 2. PunktS edenes“ ermahnt der Vorſitzende die Kollegen, immer

mehr zur Verbreitung des „Volksblattes“, des nzigen für
Wahrheit und Recht der Arbeiterſache eintretenden r zu
ſorgen, weiterhin an den Verſammlungen unſeres hier deſtehen
den Vereins teilzunehmen, denn nur durch eine ſtarke Organi
ſation unſererſeits ſei der heutigen kapitaliſtiſchen Produktions
weiſe ein Ziel zu ſetzen.

Halle, 165. k. Am Sonntag den 13. d. M. fand in
Faulmanns Reſtaurant“ eine öffentliche Verſammlung derZimmerer von Halle und Umgegend ſtatt. Zum erſten Punkte

der Tagesordnung „Stellungnahme zur Maifeier“ erläuterte
der Vertrauensmann Kamerad Schmeil das Programm der
Vertrauensmänner der Gewerkſchaften und empfiehlt Anſchluß
an dasſelbe. Es wurde darauf beſchloſſen, daß die Kameraden
ſich am 3. Mai früh 6 Uhr in Faulmanns Reſtaurant ver
ſammeln und von da aus nach dem Hofjäger marſchieren. Zum

weiten Punkt der Tagesordnung „Regelung des Unterſtützungsſende wurde einſtimmig beſchloſſen, denſelben nicht dem Lo

verband in die Hände zu geben, ſondern ſo weiter zu führen,
wie es bis dato gehandhabt iſt, nur die Zeit zu berückſichtigen,
wo von ſeiten des Verbandes Marken vertrieben werden.
Ferner wurde beſchloſſen, in dieſem Jahre nur 20Pf. Marken
u verkaufen. Da der Kaſſierer des Unterſtützungsfonds, Kameradger ſein Amt niedergelegt hat, wurde an deſſen Stelle

amerad Springer gewählt. Nachdem noch verſchiedene Anneten beſproßen ſchloß der Vorſitzende die Ver
ammlung.

Vermiſchtes.
Der zenſurierte Schutzmann. Jm Theater an

der Wien wird gegenwärtig eine Poſſe: „Der letzte
Rock“ aufgeführt, welche zu einem eigenartigen Ein
ſchreiten der Behörde Anlaß gegeben hat. Jm zweiten
Akte der Novität entſteht nämlich ein Krawall, deſſen
Schauplatz der Naſchmarkt iſt. Ein Schneider zieht
einem im Zahlen ſaumſeligen Gigerl die Kleider vom
Leibe, worauf der Schuldner in Hemdärmeln von
ſämtlichen Marktweibern über die Bühne gejagt wird.
Der Skandal iſt ungeheuer und weit und breit kein
Mann des Geſetzes zu ſehen. Erſt als alles vorbei
iſt, kommt ein Schutzmann ſeines Weges und ſchreitet
ruhig und ahnungslos nach der entgegengeſetzten Seite
über die Bühne. Dieſe ſtumme Szene erregte große
Heiterkeit bei der Première. Die Polizeibehörde hat
nun angeordnet, daß der Schutzmann künftighin nach
derſelben Seite abgehen muß, nach welcher ſich die
Menge verlaufen hat. Von einem gänzlichen Verbote
eder Figur wurde Abſtand genommen.

Die Brautſchau der Deportierten auf Sa
chalin. Ein Korreſpondent des „Graſhd.“ teilt nach
ſtehende intereſſante Details über die ſogenannte Braut
ſchau der Angeſiedelten auf Sachal in mit: Die Ver
teilung von deportierten Weibern unter die Angeſiedelten
auf Sachalin geſchieht auf ebenſo einfache, wie vri
ginelle Art und Weiſe. Jede neuangekommene Partie
verſchickter Weiber wird eines ſchönen Tages in einen
Garten geführt, wohin um dieſelbe Zeit die angeſiedelten unverheirateten Deportierten ſanmengrren

werden. Hier findet nun die Brautſchau ſtatt, und
zwar in Anweſenheit der Obrigkeit. Die Priorität
bei der Auswahl haben die Männer, den Weibern
ſteht nur das Recht zu, in die Verbindung einzu
willigen oder nicht. Die Prozedur iſt dabei höchſt
einfach. „Ew. Wohlgeboren, ich möchte gern jene
kleine mit den Pockennarben haben ſagt ein De
portierter. Die Pockennarbige wird herausgerufen.

„Jſt er Dir recht fragt man ſie. „Jawohl.“
Damit iſt die Zeremonie erledigt und das Paar wird
als in wilder Ehe zuſammenlebend ins Regiſter eingetragen. Auf Wunſch können ſich die Paare auch

kirchlich trauen laſſen.

Luſtige Eck e.
Höchſte Rekleme. Käufer: „Sagen Sie, iſt jemals in Jhren

Laden eingebrochen worden Kaufmann: „Nein, Sehen
Sie, es iſt alles hier bei mir ſo billig, daß, wenn ein Dieb
einen Artikel wünſcht, er einfach hineingeht und dafür be
zahlt

c&itterariſches.

Der J. Mai im Spiegel der Dichtung. Ein Ge
denkbuch an den er internationalen Arbeiter
Frertag am 1. Mai 1890. Herausgegeben und mit

orwort verſehen von Ernſt Klaar. Verlag von
R. Schnabel, Dresden. Preis 25 Pfg.
Es iſt eine eigenartige Broſchüre, die uns in dem vor
nannten Werkchen vorliegt. Als die Jdee eines Weltarbeiter
iertags zum erſtenmale auftauchte und die Herzen der

deutſchen Arbeiter erfaßte, als der Streit der Meinungen über

b
beiterſchaft eine Auswahl

große Auswahl
billige,feſte Preije-

Bruwmor a



ledern zu erwerben ,ſarbeiter Reinhold Karf und Enlie Haudke (Streiberſtroße 9 Köhler und Emma Vetho
e e e gibines. geh deriger Karl Elſe und a ar Den 5

würdigſte nerung an das zwith von Otto Poetſch eine T., Eliſe
ſind die aus der
g. doch die ſchönſte un
Feſt der Arbeit.

en. h rgR. Seh., Merſeburg. Zur Entſchädigung von durch her (Halle und Poidſchaer).
Kontrollverſammlungen entſtandenen Zeitverluſt iſt der Arbeit-
geber nicht verpflichtet.

Htandesamtliche Rachrichten.
Halle, 15. April.

bert Birkenſtock und

meyer (Brucke).

rethe Daſtych (Schmiedſtraße 15). Der Koch Bernhard Bier ſtraße 5 und Gütchenſtraße 8).

brauer und Anna Zorn Frankfurt a. M. und c ehe v nDer Fabrikarbeiter Karl Scheffler und Karoline Der Buchbindermeiſter Guſta er un 2S (Leſſingſtraße 15 und Geiſtſtraße 36). Der Schneider Eduard Kirchthor 6).r 58).
rode (Zenkergaſſe 13 und Kruckenbergſtraße 10).

Vereinsbänder, Vereinsſchleifen a
Der Hand

orotheenſtraße 15 und Brunoswarte 20).
duard Präßler und Anna Krabbes Altenburg und Zerbia

Der Lehrer Viktor Poſer und Martha Zſchernitz (Ell
Der Kutſcher Gottlieb Wenzel und

und Luiſe Harni eipzig und Halle). Der Schankwirt Ro8 u t berite Dreſſen (Giebichenſtein). Der Fererſegß 28).

n S., Ernſt Wilhelm Heinrich (Krauſenſtraße 10).
Fabrikarbeiter Ernſt Weher eine T., Frieda Martha (Schmied-

Dem Buchdrucker Paul Elias eine T.,

Schiffer Chriſtian Andreas Brinkmann und Friederike Boh-

Eheſchliezungen: Der Paſtor Otto Büchner und Marie
Weber (Poſen und Hohenzollernſtraße 40).

Aufgeboten: Der Bahnarbeiter Karl Kudlik und Marga techniker Hugo Höckendorf und Hedwig Höbel (Barfüßer

malie Hermann
Der Buchhalter Max Eppler

ſtraße 16).

Der Schloſſer Otto Schilling Geſto

Der Maſchinen Jda Ella (Liebenauerſtraße 37).
ein S., Ernſt Otto Delitzſcherſtraße 21).

rben: Des Handarbeiter Albert Tille T. Jda, 2 J.
(Diakoniſſenhaus). D.r Schneidermeiſter Heinrich Wandkowsky,
42 J. (Mühlberg 8).

Ceboren Dem
und S (Steg 3 mmermann Julius Hoffmann ein

ulius (Thorſtraße 29). Dem HandarbeiterVitheim Huth ein S, Friedrich Wilhelm (Mühlgaſſe 6).v

eine T., Franziska Martha
Dem Stations-Aſſiſtent Gottlieb Barcin

ereſe
Dem Lageriſt Max Riemer

Antonie von Schlechtendal, 58 J. (Am

h. Liebenthal Co.
en

Freitag den 17. April abends 28 Ahr

öffentliche Perſummlung
der Arbeiter aller Berufe

in Moritz Restaurant Harz 48 b.
Die einzelnen Gewerkſchaften werden erſucht, zu dieſer Verſammlung nur ihre Ver-

trauensmänner, ſoweit ſie ſolche gewählt, zu entſenden.
Auch ſind die drei am 15. d. M. im „Hofjäger“ zur Ergänzung des Feſtkomitees zur

ArbeiterMaifeier gewählten Genoſſen hiermit eingeladen.
Der Einberufer.

e

S Großeöffentliche Verſammlung
aller Maurerarbeitslente von Halle u. Umg.

Sonnabend den 18. April 1891 abends 8 Uhr im Saale der Moritzburg, Harz 48.
Tagesordnung: 1. Bericht der Delegierten. 3. Generalfonds. 3. Verſchiedenes.

Es iſt Pflicht eines jeden Maurerarbeitsmannes, da die Tagesordnung eine ſo wichtige

iſt, zu erſcheinen. [879] Der Einberufer.
Oeffentliche Versammlung

der Steinmetzen von Halle und Umgegend
am Sonnabend den 18. April abends 8 Uhr

im Sanows Restaurant, Steinweg 13.
Um zahlreiches Erſcheinen der Kollegen erſucht Der Einberufer.

Allgemeine Kranken- und Sterbekaſſe der Metallarbeiter.
Hilfskaſſe Nr. 29. Filiale Halle.

Sonntag den 19. April abends 7 Uhr in der „Moritzburg“:
Mitglieder-Verſammlung.

Tagesordnung: 1. Stichwahl zwiſchen Höfert aus Halle und Kärger aus Weimar.
2. Anträge zur Generalverſammlung in Frankfurt a. M. 3. Verſchiedenes.

Um das Erſcheinen aller Mitglieder erſucht

867] Der Bevollmächtigte: Julius Schmidt.
Zentral-Krankenkaſſe für Frauen u. Mädchen Deutſchl.

Zahlſtelle Halle.
Sonntag den 19. April abends 7 Uhr im „Eiskeller“

VierteljahrsVerſammlung.
Tagesordnung 1. Abrechnung. 2. Doktorfrage. 3. Verſchiedenes. Das Grſcheinen

aller Mitglieder iſt wegen der Wichtigkeit der Tagesordnung nötig. Die Ortsverwaltung.

Allgemeiner Arbriterverein zu Wörmlitz und Böllberg.
Sonntag den 15. April nachm. Z. Uhr im Saale der Geſchw. Kuhblank, Böllberg:

Mitglieder-Versammlung.
Tagesordnung 1. Vereinsangelegenheiten. 2. Verſchiedenes.

9 Der Vorſtand.

878]

[866

874]

Großer Gelegenheitskauf!
Einen großen Poſten
extra guter breiter Gardinen

habe ich aus einer Fabrik bedeutend unter Preis gekauft, offeriere ich die
ſelben, ſo lange der Vorrat reicht, per Meter mit 30, 40, 50, G0,
75, 80 Pſ. Dieſe Qualitäten koſten ſonſt genau cas Woppoelte, bitte
ich das geehrte Publikum, ſich hiervon zu überzeugen. Einen großen Poſten

n Kinderwagendecken
bedeutend unter Koſtenpreis.

Gustav Blochert, Banuiſteft.

wersebuv.
Bringe meinen Freunden u. Genoſſen meinn U u525] S mit Kontrollmarke u.

en e en nd ein en gieiee Bdene in emp r

Karl Bittner, Fleiſchergaſſesl, p. n
(1847

in allen Vereinsfarben. Umnteroe ch 103.
GGGGÖC 6 och Möbel, Spiegel- und PolſterwarenLager

von

Wilh. Grothe,
Jakobſtraße 2. Tiſchlermeiſter, Jakobſtraße 2.

an der Zwingerſtraße
empfiehlt ſich allen Freunden und Genoſſen.

Solide Preiſe.
BI Eigene Tapezierer-Werkstatt.

Reelle Bedienung.

h e h h e S S h t hx

M. Radmann Sohn
gr. Alrichſtr. 38 (Sekthans).

Ganz friſch eingetroffen:

Schweine-Pökrlſleiſch

in ſchönſter Ware, per Pfund 65

Friſches Bratenſchmal;
per Pfund 60

e

G. Jahme,
Halle a. S., Poſtſtr. 12.
DirekteRiederlage böhmiſcher

Hettfedern und Dannen.
i iuiſee i altDannen, das

Pfund um 50 Pfennig
bis 1 Mark billiger
wie jede Konkurrenz.

Bettinletts und Hettzenge
werden jedem Käufer bei Einkauf von
Bettfedern faſt zu ſelbſtkoſtendem Preis
berechnet.

Verſende gegen Nachnahme

Gebett fur d
daunen, für 18 und 20 Mk.

1 Gebett en
24 und 28 Mk.

volle hochf. rote1 Gebett Lt. mit weihen
Halbdaunen, 30 und 36 Mk.

Gebett e38 und 40 Mk.
u jedem Gebett gehört

1 r 1 Unterbett,2 Kiſſen, aus garantiert ſederdich
Jnlett.

Preiskourant frankso.

I

Ein ſehr großer Poſten

Herrenſtoffhoſen
(Militärſchnitt)

Paar nur 4 Markin 18 verſchiedenen ſchönen Muſtern

nur W
a

T

44 Leipzig e 44
Renners Ein und Verkanfsgeſchäft.
Jch mache auf mein VIktwalſem- ver-

bunden mit Flasehenbiergesehktft
e den 17. April haus TaWurſt. Wurſtſuppe ratis. ſo

Achtungsvoll ar Emmrieh,
Meckelſtraße 11.

[3647

Steh-Bier-Halle.
W Hauzſchlachtene Wurſtwaren.

Tiſchgäſte werden angenommen.
877] E. Seholrz, Wallſtraße 35.

a Schlachtefest.
Ferd. Doberitz,Streiberſtraße 12/134.

4171] Alh. Mädieke, Völbergaſſe 1.
Beſte friſche Eier,

à 5 Pfg., in der Mandel billiger,

Stuhlrohr Nr. Pfd. t Pfg.
Samtliche Kolonialwaren 2c. nur am i

Otto Pallas, Auguſtſtr. 5960.
Wichtig für Arbriter-Familien,

Jn beſter friſcheſter Qualität offeriere:

Billiges Frühſtücks Lokal.

Sonnabend:

Großes Landbrot!

Schmalz à Pfd. 45 Pfg

und billigſten.

sehweinefleiseh à Pfd. 65 Pfg.
Kimcdäeisenh à Pfd. 60 Pfg.
Manmamelfleiseh à Pfd. 60 Pfg.

und bitte um gütigſte Unterſtützung.
G. Sohbnims Fleiſchermeiſter,

Auguſtſtr. 10.868]

Kartoffeln,
wieder großer Vorrat ſehr ſchöner blaßroter,
mehlreich und nicht ſüß, im ganzen und ein
zeln. Beſtellungen werden reell und ſchnell
ausgeführt von Oskar Meller,
811] Steinweg 33.
Victor Leipold, Schillerſtr. 41,

empfiehlt ſich den Genoſſen beim Einkauf ihrer

Material u. Kolonialwaren.

Ausverkauf
Hüte, Mübten, Handſchuhe

10 Geiſtſtraße 10.
Sonſt: Jetzt:Kriegermützen 160 100Trauerflore 50 10Militärbinden 50 25Reiſemützen 75 40Kutſchermützen 150 100

Schülermützen 80 50Gummiwäſche, Steh
und Legekragen 60 20Filzſchuhe 125 96Sto ützen 80 50wirnhandſchuhe,

großer Poſten, ſonſt 60 jetzt 20
Für Wiederverkäufer und Mützenmacher

div. Reſte und Utenſilien.
Ladeneinrichtung ſofort zu verkaufen.Laden ſofort zu verwieten

Geiſtſtraße 10.
Kiavierspieler [815

m geſucht Steinweg 18.
iebichenſtein, An aße 7ſind t T s r er, auch

l. zu vermieten. Näheres bei
Wilhelm Dietze, Blücherſtr. 2.

III eoffen Steinweg 13, 2 Tr.Kaerien von Rich. Jllgr, Berg den Aug. Sroß Se der allen Seeſſerſheft Barmer E. T W

2 und Grän Derund dann ver dwig

prä
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